Montag den 30, Januar. 


f In lan d. 


Berlin den 26. Januar. Des Königs Mafe⸗ 
ſtät baben den Kommerzien- und Admiralitäts⸗Rath 
Richter zu Königeberg zum Gebeimen Kommerz 
zien Rath Allergnäsigſt zu ernennen gerubt. f 
Se. Königliche Mojeftät haben den bisherigen 
Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Märcker in Marien: 
werder zum Juſtiz⸗Rach bei dem hiefigen Stadtge⸗ 
richte zu ernennen geruht. 

Der bisherige Hofgerichts-Advokat Joanvahrs 
zu Kirchhundem iſt, mit Beibehaltung ſeines gegen⸗ 
wärtigen Geſchaͤfts⸗Bezirkes und Wohnſitzes, zum 
Juſtizj⸗Kommiſſarius beſtellt worden. 

Der bisherige Landgerichts⸗Rath Bauer iſt zum 
Motarius im Departement des Kammergerichts, mit 
dem Wohnſitze in Berlin, beſtellt worden. 

Der Koͤnigl. Großbritanniſche Viee⸗Konful White 
iſt als Kourier von London, und der Kövigl. Spas 
niſche Legations⸗Sekretair bei der Gefandtſchaft am 
Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Hofe, Chevalier della 
Torre d' Ayllon, als Kourier von Wien hier ans 
gekommen. 5 

Der General⸗Major und Commandeur der 6. In⸗ 
fanterie⸗Brigade, von Gagern, iſt nach Torgau, 
und der Kaiſerlich Ruſſiſche Capitain im Feldjaͤger⸗ 
Corps, Jakowlew, als Kourier nach St. Peters⸗ 
durg abgereiſt. ’ 

Der Königlich Großbritanniſche Kabinetskourſer 
Nixon, iſt, von London kommend, hier durch 
noch St, Petersburg gereiſt. : 


— 


A n 8 l M n d. 


Ruß lan d. 1 

St, Peterburg den 14. Januar,. Die Ein⸗ 
wohne der Woywodſchaften Mafowien und Lublin 
im Königreich. Polen haben nachſtehende Adreſſen 
an Se. Majeftät eingereicht: 1) Adreſſe der Eins 
wohner der Woywodſchaft Maſowien. „Sire! Die 
huldvollen Worte, welche das Manifeſt Ewr. Kai⸗ 
ſerl. Königl. Majeftät vom 1. November enthält, 
bieten den in dieſer Stadt vereinigten Bewohnern 
der Woywodſchaft Maſowien einen gerechten Bes 
weggrund dar, um die Geſinnungen der tiefften 
Ehrfurcht und unbegränzten Ergebenheit auszudrük⸗ 
ken, von denen fie gegen ihren erhabenen Souve⸗ 
rain erfüllt find, — Je empfindlicher der Schmerz 
war, den dem väterlichen Herzen Ewr. Kaiferl, 
Koͤnigk, Majeſtaͤt unfere unfelige Revolution verur- 
ſachen mußte, um deſto glänzender wird in den 
Jahrbüchern der Welt das Blatt leuchten, welches 
Ihre großmüͤthige Verzeihung aufbewahrt. — Die 
vergangenen Ereigniſſe find für uns eine Quelle der 
Thraͤnen und der Betruͤbniß; nach ſo mannigfachen 
Uagluͤcksfaͤllen, denen die Nation ausgeſetzt war, 
würden wir vor ihrer gegenwartigen Lage zurück⸗ 
ſchaudern, wenn ſie nicht durch die wohlwollenden 
Abſichten Ewr. Kaiſerl. Königl. Majeftät gelindert 
worden wäre, Nach all' dem Elend, womit es in 
der Abſicht der Vorſehung gelegen hat, uns zu hberz 
ſchütten, find wir über unſer zukünftiges Schickſal 
beruhigt, da Ewr. Kaiſerl. Kduigl. Mazeſtaͤt, das 


Vergangene der Vergeſſenheit uͤbergebend, Ihre uns 


fo teuren vaͤterlichen Geſinnungen fortdauern zu 
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laſſen geruhen. — Mit Unterwürfigkeit und mit 
vollkommenem Vertrauen ſehen wir den erleichtern⸗ 
den Maaßregeln entgegen, welche Ewr. Majeſtaͤt 
in Ibrer Weisheit für heilſam erachten werden, um 
die auf uns laſtende Noth abzuwenden. Der wie⸗ 
der auflebende Wohlſtand des Landes wird die Her⸗ 
zen oller Ihrer Unterhanen mit Dankbarkeit erfüls 
len, und dieſes Gefühl werden fie den künftigen 
Geſchlechtern uͤberliefern. Möge der Allmaächtige 
den Abſichten des erhabenen und wohlthatigen Mon⸗ 
archen, der Seine gedemüthigten Kinder mit den 
Gefühlen eines Vaters richtet und ſich beeilt, ihre 
blutenden Wunden zu heilen, feinen Segen ange⸗ 
deihen laſſen. Warſchau den 18. Dec. 1831. Ihre 
getreuen Unterthauen.“ Folgen die Unterſchriften, 
unter denen ſich die Namen: Graf Alexander Po⸗ 
tocki, Nikolaus Czarkowski, ehemaliger Landbote, 
Vincenz Rembowskl, Graf Johann Lubienski, Graf 
Michael Skarbek und Graf Johann Dombski be⸗ 
finden. 2) Adreſſe ver Bewohner der Woywodſchaft 
Lublin: „Sire! Das Manifeſt Ewr. Kaiſerl. Hd⸗ 
nigl. Majeſtat hat uns {won davon uͤberzeugt, daß 
Sie in Ihrer väterlichen Liebe uns Ihrem Herzen 
wieder näher zu bringen geruht haben. Die Ein: 
wohner der Stadt Lublin, ermuntert durch dieſe 
großmuͤthige Verzeihung ihres erhabenen Monar⸗ 


chen und geleitet durch das Gefühl einer unbegraͤnz⸗ 


ten Daukbarkeit, nehmen ſich die Freiheit, mit 
der tiefſten Unterwürfigkeit den Ausdruck ihrer un⸗ 
erſchütterlichen Treue und ihres eben jo unerſchüt⸗ 
terlichen Gehorſams zu den Süßen des Thrones 
Ewr. Kaiſerl. Königl. Majeftät niederzulegen. Die 

unſeligen Folgen der revolationairen Erſchuͤtterung, 
die Leiden und Uebel, welche unfere Stadt erfahren 
hat, koͤnnen keiner Schuld von unſerer Seite beige⸗ 


* 


bracht, und ſelten findet ſich eine Veranlaſſung zu 
einer ſolchen. Der Feldmarſchall ſucht ſich die Ge⸗ 
muͤther täglich mehr zu gewinnen. (A. Pr. St. Z.) 
Warſchau den 23. Jan. Die „Warſchauer 


Zeitung“ enthält folgenden Auszug aus dem Schrei⸗ 


ben eines Polniſchen Offiziers aus Leipzig: „Ich 
habe hier die Ankunft meiner Gefährten abgewel 
die ſich von Elbing nach Frankreich begeben wollen, 
in der Hoffnung, mit ihnen zugleich dahin befoͤrdert 
zu werden; allein man hak hier mein Verlangen 
abgeſchlagen, indem ich nicht auf der Liſte ſtand, die 
date Offizier, der ſie geleitet, uͤbergeben 
atte.“ 


Die Nachrichten, die wir von der Franzoͤſiſchen 
Graͤnze erhalten, lauten Außerft traurig. Die Pos 
len, die dort ankommen, leben gleichſam nur von 
der Gnade eines beſondern Comité, und was fie 
von dieſem erhalten, iſt ſehr unzureichend. Die Re⸗ 
gierung denkt gar nicht daran, ſie anzuſtellen, wir 
werden daher wie Bettler dort ſeyn, die durch Mit⸗ 
leiden von Privatperſonen unterhalten werden. 

Es heißt, daß Julian Niemcewicz ſich gegenwärs 
tig in Genf aufhoͤlt. 

Der junge Graf Sigm. Krafinsfi und der Graf 
Jelski halten ſich gegenwärtig in England auf. 

Die Seuche, welche ſo ſchrecklich unter dem Haus⸗ 
vieh wuͤthet, wie man ſich ſeit vielen Jahren nicht 
erinnert, erſtreckt ſich auch auf andere Thiere, denn 
die Landleute treffen an vielen Orten auf den Fel⸗ 
dern und in den Waldungen krepirte Woͤlfe, Haſen, 
Fuͤch ſe ac. an, auch bei den Hunden fängt die Seu⸗ 
che an, bemerkbar zu werden. 

Briefe aus Beſſarabien beſagen, daß zwei Dioi⸗ 
ſionen der Kaiferl, Ruſſiſchen Armee in dieſes Land 
eingerückt find, s — — 


meſſen werden. Jamitten ſelbſt der größten Une Fr an ker e i ch. 


rone 1. . ds 
— e ver m ergeben geblieben, wagen es 
die Bewohner von Lublin, mit aller Freimüthigkeit 
ihres Herzens, Sie demüthigſt zu bitten, Sire, daß 
Sie einer Ewr. Maj. getreuen Bevölkerung Ihre 
vaͤterliche Sorgfalt und Ihre Wohlthaten nicht ent⸗ 
ziehen wollen. Lublin den 15. December 1831.“ 
Folgen die Uaterſchriften, unter denen mau folgen⸗ 
de Namen lieſt: Vincenz Oſtrowski, Thaddaͤus 
Koſſokowski, Stanislaus Gliſzezynskt und Michael 
anowski. 
5 Königreich Polen. 
Warſchau den 18. Jan. Aus Danzig langten 
geſtern 28 Offiziere verſchiedener Grade von dem 
Garde⸗Chaſſeur⸗Regiment der ehemaligen Polni⸗ 
n Armee hier an. 8 s 
She neigt ſich immer mehr zum Frieden hin. 
Das Wittſche Corps ſoll, wie verlautet, nach Odeſſa, 
das Pahlenſche nach Riga abmarſchiren, und die. 
Garden gehen nach St. Petersburg zurück. Die 
Ordnung kehrt wieder, die Mannszucht iſt ausge⸗ 
zeichnet, keine Beſchwerde wird vergebens ange⸗ 


Paris den 15. Januar. Der Polniſche Graf 
Joh. Ledochowski ift hier angekommen. 


Der Gazette de France zufolge, hatte der Ma- 


rine⸗Miniſter Befehl ertheilt, nicht zu geſtatten, daß 
Franzoͤſiſche Matrofen an der Expeditlon Dom Pe⸗ 
dro's gegen Portugal Theil nehmen. 

Der Contre⸗Admiral Baron Hugon, welcher das 
Kommando der Schiffsſtation in der Levante Übers 
nommen bat, iſt am 9. d. M. am Bord der Free 
gatte „Iphigenie“ von Toulon nach Navarin ab⸗ 
gegangen. 

Aus Algier wird unterm 25. Dec. gemeldet: „Der 
Kaiſer von Marokko hat El Hamery zurückgerufen 
und will ihn ſtreng beſtrafen; andererſeits aber will 
er wegen der zwei Marokkaniſchen Unterthanen, 
welche in Oran auf Befehl des General Boyer ent⸗ 
bauptet wurden, ernfiliche Beſchwerden erheben, 
Der Aufſtand der Oudayas iſt gedaͤmpft. Der 
Kaiſer ſchickt ſich an, einen militairifchen Zug nach 
der Provinz Rif zu unternehmen. Zwiſcben Algier 
und Tanger ſoll eine regelmäßige Schiffs⸗Verbin⸗ 
dung eingerichtet werden. Seit fünf Monaten iſt 
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kein Feind bei unſeren Vorpoſten erſchienen; die 
Araber halten felbft Aufſicht über die Wege, führen 
den verirrten Soldaten nach der Stadt zurück und 
ſchaffen ſogar das Bieh wieder herbei, das biswei⸗ 
len auf dem Felde geſtohlen wird. Einige Stämme 
haben ihre Zelte mitten unter den Franzoſen auf⸗ 
geſchlagen. Die Kabailen der Berge haben dieſes 
Jahr alle ihre Felder wieder angebaut, was fie feit 
der Eroberung Algiers nicht mehr geihan hatten,“ 

Paris den 16. Januar. Der Gef: Gentwurf über 
die Verbannung des älteren Zweiges der Bourbo⸗ 
nen und der Napo leoniſchen Familie, welcher vor⸗ 
geſtern mit den von der Pairs⸗Kammer darin vor⸗ 
genommenen Veränderungen in die Deputirtenkam⸗ 
mer zurückgekehrt iſt, dürfte in dieſer der Gegen: 
ſtand ſehr lebhafter Debatten werden. Gegen eini⸗ 
ge Amendements der Pairskammer haben ſich be⸗ 
reits Oppoſitionsſtimmen kund gegeben. a 

Der General Saldauha wird, dem Vernehmen 
nach, den Kaifer Dom Pedro bei der Expedition ger 
gen Dom Miguel nicht begleiten, ſondern mit di⸗ 
plomatiſchen Aufträgen hier zurückbleiben. 

Die Functionen eines Generalkaſſirers des Schaz⸗ 
zes werden einſtweilen durch den General-Finanz⸗ 
Juſpektor Boquet-Saint-Simon verſehen. Herr 
Keßner foll nach Belgien gegangen ſeyn. 

Nachrichten aus Avignon vom 10. d. zufolge, 
haben im dortigen Theater tumultuariſche Auftritte 

fintfgefunden; einige dreißig junge Leute aus der 
Stadt hatten zu Ehren zwanzig Polniſcher Fluͤcht⸗ 


linge ein Gaſtmahl veranſtaltet und begaben ſich, 
nach demſelben mit ihren Gäften nach dem Theater. 
Vom Wein erhitzt, verlangten fie bei ihrem Eintritt: 


in das Theater die Varſovienne, welche auch geſun⸗ 
gen wurde; eine Polniſche Fahne aber, die Einer 
von ihnen heimlich in den Schauſpielfaal hineinbrin⸗ 
gen wollte, ließ der Platz⸗Adjutant in Beſchlag neh⸗ 
men und in der Wache niederlegen. Den Polni— 
ſchen Fluͤchtlingen, die hiervon benachrichtigt wur⸗ 
den, gelang es, ſich der Fahne wieder zu bemaͤchti⸗ 
gen und ſie im Parterre zu entfalten, wobei ſie 
abermals die Barfovienne verlangten. Der Anblick 
dieſer Fahne brachte einige Aufregung hervor, und 
im Porterre kam es zu heftigen Auftritten. Die 
Behoͤrde hatte indeſſen einige Piquets Linientrup⸗ 
pen in Bereitſchaft gehalten, welche in den Saal 
eindrangen und ſich die Fahne ausliefern ließen. 
Die Ruhe in der Stadt war durch dleſen Vorfall 
weiter nicht geſtoͤrt worden, i m 
Der Temps ſagt, Gen. Sebaftiani habe geftern: 
ohne Erfolg eine Beſtrebung gemacht, das Porte⸗ 
feuille wieder an ſich zu bringen. 5 
Ehambery den 8. Januar. Ernſtliche Unru⸗ 
hen find bei Gelegenheit einer Miſſion hier ausgebro⸗ 
chen. Am 6. Januar wurde die Miſſton eröffnet, 
Man ſchrie: Nieder mit den Miffionairen, wir be⸗ 
durfen keine Miſſion! Der Prieſter auf der Kanzel 


fuchte die Faſſung beizubehalten, allein Geſchreß 
und Petarden verhinderten ihn, zu ſprechen. Am 
folgenden Tage herrſchte der namliche Laͤrm. Mack 
hatte einen Theil der Garniſon unter die Waffen ge⸗ 
ſtellt, und es fielen einige Streitigkeiten zwiſchen 
den Einwohnern und Truppen vor. Mehrere jun⸗ 
ge Leute wurden verhaftet. f 
ö Neid e an dee: 8 
Aus dem Haag den 16. Jan. In Hollaͤndi⸗ 
ſchen Blaͤttern lieſt man: „Es heißt, daß die Ver⸗ 
laͤngerung des Termins zur Einſendung der Rakis 
ficationen des Traktakts vom 15 Nov. einzig und 
allein friedliebenden Zwecken beigemeſſen werden 
muß. Man ſchmeichelt ſich, daß die Zwiſchenzeit 
bis zum 31. Januar zur Erwägung, neuer Arrange⸗ 
ments benutzt werden wird.“ 3 i 
An der Amſterdamer Boͤrſe waren die Courſe der 
Fonds heute weichend. Der Koͤnig hat, wie man 
vernimmt, bei der neuen freiwilligen Anleihe mit 2 
Millionen Gulden ſubſkribirt. 1 5 
Brüffel den 15. Jan. Herr Steven, Redak⸗ 
teur des in Gent erſcheinenden Messager de Gand, 
iſt geſtern Abend um 6 Uhr verhaftet und in das 
Gefaͤngniß nach der Citadelle abgefuͤhrt worden. 
Seine Druckerei war mit Wache umgeben, waͤhrend 
die Polizei Nachforſchungen darin anſtellte. Das, 
letzte Blatt dieſer Zeitung iſt wegen eines Artikels, 
betitelt: „Haben wir einen legitimen König?‘ in 
Beſchlag genommen worden. 
Herr v. Gerlache erklärt in einem Schreiben an 
die Redaktion des Courier, daß er auf die groben 


Beleidigungen des Hrn. Gendebien nicht ferner ant⸗ 


worten werde. Belde Herren ſagen ſich namlich ſeit 
einiger Zeit in oͤffentlichen Blattern weidlich die 
Wahrheit; der Streit dreht ſich hauptſaͤchlich um 
die Frage: ob es in Belgien „Unterthanen“ (sujets) 
gebe oder nicht. (11) £ x 
Der Belge ſagt: „Unſere Truppen werden ſich 
nicht an der Graͤnze befinden; aber die Regie⸗ 
rung hat alle Maaßregeln ergrifſen, um 50,000: 
Mann in 24 Stunden verſammeln zu konnen.“ 
Deut ſchlan d. ER: 
Luxemburg den rg. Jan. In hieſigen Jour- 
nal lieſt man: „Die Beamten der Belgiſchen Re⸗ 
gierung, die ſich ſeit einiger Zeit wiederum in Eich 
(unweit der Stadt Luxemburg) feſtgeſetzt haben, 
ſchweben dort in der Luft wie ein Vogel auf dem 
Zweige, der immer bereit iſt, davonzufliegen, ſo⸗ 
bald ſich das mindeſte Geräufch erhebt. Ein Spaß⸗ 
macher hat dieſer Tage ihre Leſchtglaͤubigkeit benutzt 
und ihnen aufgebunden, daß in der Nacht vom 10. 
zum 11. Jan. ein Ausfall aus der Feſtung geſchehen 
würde, bei welchem die Herren alle gefangen genom⸗ 
men und ſo lange als Geißeln behalten werden ſollten, 
bis die nach dem Scharmͤͤtzel bei Ettelbruͤck gefan⸗ 
gen genommenen Leute in Freiheit geſetzt wären. 
Kaum hörten fie dies, fo ſchnürte auch Jeder fein: 
Bündel und machte ſich eilends auf den Weg nach 


wurde man des Feuers Meiſter. 
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Merſch, das außerhalb des Feſtungs⸗Rayons liegt. 


Poſtmeiſter, Buͤrgermeiſter, Notare, Huiſſiers, 


kurzum Alle ſuchten ihr Heil in der Flucht. Aber, 


o unnuͤtze Vorſicht! Kein Menſch fragte nach ihnen 
oder bekuͤmmerte ſich um ſie. 
Schreck und die Reiſekoſten davon. Kehrt nur im⸗ 
mer zuruͤck, Ihr Herrn, und fürchtet nichts; es 
verlohnt ſich nicht der Muͤhe, die letzte Viertelſtunde 
Eurer amtlichen Exiſtenz zu beuntuhigen, 
Frankfurt den 20. Januar. In verfloſſener 
Nacht zwiſchen 1 und 2 Uhr brach hier ein heftiges 
Feuer aus, welches ſo ſchnell um ſich griff, daß 
mehrere Menſchen Gefahr liefen, in den Flammen 
umzukommen. Nur mit vieler Mühe und nachdem 
mehrere Haͤuſer zum Theil niedergebrannt waren, 
Bei dieſer Gele: 
genheit hatten wir Veranlajfung, wieder den Polni⸗ 
ſchen Muth und die Polniſche Ausdauer zu bewun⸗ 
dern. Es waren nämlich an demſelben Abend 95 
Offiziere des Dembinskiſchen Corps hier angekom⸗ 
men und geſpeiſt und verpflegt worden. Sie waren 


die erſten auf der Brandftätte, und man ſah fie an 


den gefaͤhrlichſten Stellen unermuͤdet Hülfe leiſten. 
Beſonders aber zeichneten ſich die Kieutenants Za⸗ 
wacki und Wodoriei aus. Erfierererftieg den zwei⸗ 
ten Stock eines brennenden Hauſes und rettete mit 


5 großer Gefahr zwei Kinder und der letztere trug 


eine Frau und ein Kind aus den Flammen. Er 
wurde dabei von einem herabfallenden brennenden 
Balken am Kopf verletzt. 8 
Karlsruhe den 16. Janusr. Mehrere Zeitun⸗ 
gen wollen wiſſen, es ſei ein Badiſcher Finanzbeam⸗ 


ter nach Berlin gereiſt, um Einleitungen zum Zoll⸗ 
vereine zu treffen. 


Es iſt hier nicht bekannt, daß 
eine Sendung Statt gefunden habe, wiewohl es, 
nach dem Ausſpruche des Finanzminiſters bei der 
Berathung über das nachträgliche Budget, keinem 


Zweifel unterliegt, daß die Vereinigung zu Stande 


kommt. 


Hamburg den 24. Jan. Als Grund des Stei⸗ 
gens der Fonds in London am 16 ward der Ein⸗ 


maͤchtigten die Auswechſelung aufgetragen habe, 


bſobald die andern Mächte die ihrigen einge⸗ 


ſandt haben wurden.“ Damit ſtimmen Angaben aus 
Paris und Holland auch überein. Der Engliſche 
Courier vom 10ten Januar ſtellt es bloß in Zwei⸗ 


fel, ob die letztere Einſchraͤnkung von Preußiſcher 


Seite dabei ſei. 
Boͤrſen-Nachrichten aus London vom 17. auf aufs 


ſerordentlichem Wege melden: „Seit geſtern ſind 


die Conſ. um % pCt. gewichen; der Schlußpreis 
war 835, 2. Einige ſchreiben es dem Zuftande 


der Abrechnung, die übermorgen ſtattfindet, zu; 


die wahrſcheinlichere Urſache iſt aber die (angebliche) 
Nachricht von der Ankunft eines Kouriers in Paris 
ut der beſtimmten Weigerung Rußlands, den Trak⸗ 


Sie trugen bloß den. 


gang einer telegraphiſchen Depeſche angegeben, daß 
Preußen den Tractat ratificirt und feinem Bevoll⸗ 


genoß eines ausgezeichneten Rufes. 


tat zu rafificiren, fo wie einer gleichen Weigerun 
Oeſterreichs, fo daß Preußen, gemäß der an feine 
Zuſtimmung geknuͤpften Bedingung nun auch nicht 
ratificiren koͤnne. Geſtern hatte Fuͤrſt Talleyraud 
eine Unterredung mit Lord Palmerſton; auch Hr. 
van de Weyer. Die Frage über die Feſtungen bleibt 
hangen. Man verſichert, Hr. Perier habe die 
Schleifung zum sine qua non ſeines Bleibens im 
Miniſterium gemacht.“ en, 
\ Größ brit an nie n. 

London den 16 Jan. Der Courier fagt, man 
verſichere ihm, das Benehmen Rußlands in Bezie⸗ 
hung auf den Traktat vom 15. November ſei durch⸗ 
aus nicht der Art, wie man es habe darſtellen wol⸗ 
len, und es habe durchaus keinen Einfluß auf die 
anderen Maͤchte ausuͤben wollen. 5 

Das definitive Schutz- und Trutz⸗Buͤndniß zwi⸗ 
ſchen Konig Ferdinand und Dom Miguel iſt, wie 
Engl. Blätter wiſſen wollen, am 22. December 
unterzeichnet worden. : : 8 

Ju dem Hof⸗Journal lieſt man: „Man ſagt, daß 
der Oberſt Fitz⸗Clarence und ſeine Brüder, noch vor 
Einbringung der Reform-Bill ins Oberhaus, zu 
Pairs ernannt werden würden. — Man ſpricht da⸗ 
von, daß binnen kurzem der Grof von Muͤnſter zum 
General-Gouverneur von Indien ernannt werden 
wird.““ 

Ueber die näheren Umſtaͤnde des Todes des Oberſt⸗ 


Lieuten. Brereton enthalten die Times Nachſtehen⸗ 
des: „Der Oberſt Brereton kam am aten d. gegen 
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11 Uhr Abends auf ſeinem Landhauſe, ungefaͤhr eine 
halbe Stunde von Briſtol gelegen, mit ſeinem Bes 
gleiter an. Seine Dienerſchaft bemerkte in ſeinem 
Benehmen durchaus nichts Beſonderes oder Auf⸗ 
fallendes. Er begab ſich gleich nach 12 Uhr in ſein 
Schlafzimmer; aber er muß noch eine betraͤchtliche 


Zeit aufgeblieben ſeyn; denn man fand auf ſeinem 


Tiſche noch ein Schreiben, worin er die Gründe, 
die ihn zu der verzweiflungsvollen That verleiteten, 
ausfuͤhrlich auseinandergeſetzt hatte. Seine Piftoe 
len waren wie gewoͤhnlich auf einen Tiſch vor ſeinem 
Bette gelegt worden. Gegen 3 Uhr Morgens hoͤrte 
der Portier einen Schuß fallen, er machte Laͤrm 
im Hauſe, der Kammerdiener eilte ſogleich in das 
Schlafzimmer des Oberſten und fand feinen ungluͤck⸗ 
lichen Herrn in ſeinem Blute ſchwimmend und ohne 
die geringſte Spur von Leben. Die Kugel war auf 
der linken Seite eingedrungen und mikten durchs 
Herz gegangen; das Piſtol lag am Boden. — Man 
ſagt, daß in dem nachgelaſſenen ſchriftlichen Bericht 
ein beſonderer Umſtand als unmittelbare Urſache 


‚feiner That angegeben wird. Er war Wittwer und 


hinterkaͤßt zwe Töchter. —. Der Oberſt Brereton 
Er war 52 
Jahr alt und diente 33 Jahre in der Armee. Bei 
den unſeligen umſtaͤnden, welche zu einer Unterſu⸗ 
chung feines Betrages führten, bat fein Charakter 
als Offizier durch feine Gutmuͤthigkeit als Menſch 


aanzugehdren. 
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gelitten. Den großen militairiſchen Grundſatz der 
Entſchloſſenheit verleugnend, das Blutvergießen 
ſchonend und genoͤthigt, ſich den Juſtructionen von 
Magiſtratsperſonen zu fügen, die eifrig beſorgt wa⸗ 
ren, die Verantwortlichkeit ſtrenger Maaßregeln 
ganz auf ſeine Schultern zu ſchieben, entwickelte er 
weder die noͤthige Umſicht, noch handelte er mit der 
Schnelligkeit, die durch die Dringlichkeit der Um⸗ 
ſtaͤnde nathwendig gemacht worden war.““ 
S ch W PEr 
Neufchatel den 17. Januar. Der Enthuſias⸗ 
mus, den das Schreiben des Koͤnigs an den Hrn. 
General v. Pfuel erregt hat, iſt ſehr groß. Auch 
alle achten Schweizer hat es mit Freude erfüllt; 
den eutſchiedenen Helvetiern will es nicht behagen 
und jene, die weder Fiſch noch Fleich ſind, wiſſen 
nicht, was ſie dazu ſagen ſollen. — Der zweifache 
Rath der Gemeide Valangin hat in ſeiner feierli⸗ 
chen Sitzung vom 6. Januar eiaſtimmig beſchloſſen, 
die geeigneten Schritte zu thun, um von ihrem Fuͤr⸗ 
ſten die Losreißung des Kantons vom eidgendſſiſchen 
Verbande zu verlongen. Zu dieſem Zwecke ſoll auf 
den 16. eine Generalverſammlung der Buͤrgerſchaft 
abgehalten werden. Bereits hat die Gemeinde Sa⸗ 
vaguler eine motioirte Bittſchrift in dieſem Sinne 
dem Koͤnigl. Kommiſſair eingereicht. So weit iſt 
es leider ſeit den glorreichen Julitagen mit der Schweiz 
gekommen, daß die braven Neuenburger (leider nicht 
ohne triftigen Grund) ſich ſchaͤmen, ferner der früs 
her ſtets geachteten ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
. (Schw. K.) 
Oieſterreichiſche Staaten. 5 
Wien den 13. Januar. Die „Deutſche Allg. 
Zeit.“ hat folgende Nachrichten: Man ſpricht hier 
allgemein von einem Wiener Kongreß, der den 1. 
März beginnen fol. Man ſpricht davon, daß der 
Kaiſer von Rußland, die Könige von Preußen, Baiern, 
Wurtemberg und die Übrigen deutſchen Bundesfürs 
ſten, auch der Papſt, ſich in unſerer Hauptſtadt eins 
finden werden. 5 
Wien den 17. Januar. In den päpſtlichen Les 
gationen dauert der Widerſtand gegen die geſetzliche 
Regierung fort. Die Truppen Sr. Heiligkeit ſind 


deshalb auf dem Punkte, mit den Waffen einzu⸗ 
ſchreiten, um die Ordnung herzustellen, und eine Abs _ 


theilung der K. K. Oeſterreichiſchen Armee in Ita⸗ 
lien hat vorläufig eine Diverſion gegen Ferrara hin 
gemacht, und ſich längs der Gränze des Roͤmiſchen 
Gebietes aufgeſtellt, um, falls es die durch Schwin⸗ 
delkoͤpfe irregeleitete Bevoͤlketung der Legationen 
wagen wollte, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
einzuruͤcken und den paͤpſtlichen Truppen den nach⸗ 
gefuchten Beiſtand zu leiſten. 
2 n 
Ein von der Allgemeinen Zeitung mitgetheiltes 
Schreiben aus Alexandria vom 20. Nov. meldet 
in Bezug auf die Expedition des Vice⸗Königs gegen 
Syrien, daß bei Ibrahim Paſchas Ankunft vor Jaffa 


Abgeordnete von den Einwohnern au Bord gekom⸗ 
men, um ihm ihre Unterwerfung anzubieten und 
ihn zur Beſitznohme ihrer Stadt einzuladen. Er 
ſchiffte ſogleich feine 800 Mann aus und beſetzte die 
Stadt; es befanden ſich 400 M. Kavallerie und 
200 M. Infanterie darin, die zur Armee des Pa- 
ſchas von Aere gehoͤrtenz fie ergaben ſich ohne Wis 
derſtand; Ibrahim ließ ihnen den Sold, den ſie noch 
von ihrem Herrn zu fordern hatten, auszahlen, und 
ſie traten in ſeine Dienſte. Am 9. d, M. kam der 
Scheik von Napuluſa, einem Volksſtamme gleichen 
Namens, in dem Gebiete des Paſchas von Acre in 
Alexandria an, um feine Unterwerfung anzubieten; 
er wurde von Mehemed Ali Paſcha beſchenkt und 
kehrte nach Syrien zurück, um ſich mit feinen Leu⸗ 
ten unter die Befehle von Ibrahim zu ſtellen. „Es 
ſcheint“, heißt es in dem Schreiben weiter, „die 
Aegyptiſche Armee werde wenig Widerſtand in Sy⸗ 
rien finden. Uebrigens iſt es ſicher, daß Mehemed 
Ali in dieſer Angelegenheit ganz ohne Auftrag der 
Pforte handelt und ſich ohne deren Einwilligung 
in den Beſitz von Syrien ſetzen will; wir werden 
ſehen, wie dieſer Schritt vom Sultan aufgenommen 
werden wird.“ 5 8 
Griechenland. 

„Pariſer Blatter“ melden: „Die Uneinigkeit uns 
ter den verſchiedenen Parteien in Griechenland, na⸗ 
mentlich unter den Mainoten, Rumelioten und In⸗ 
ſel- Bewohnern hat den hoͤchſten Grad erreicht. Brie⸗ 
fen aus Nauplia vom 21. Dez. zufolge, iſt die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung in Argos in zwei Parteien ge⸗ 
theilt, deren eine, unter der Leitung von Kelofofroni, 
den Grafen Auguſtin Capodiſtrias zum Praͤſidenten 
erheben wollte, was ihr aber nicht gelang. Die 
Reſidenten von England und Frankreich haben ſich 
geweigert, ihn anzuerkennen, und der Ruſſiſche Re⸗ 
ſident folgte ihrem Beiſpiel. Beim Abgange der 
letzteren Nachrichten waren die Parteien nahe daran, 
in Argos ſelbſt handgemein zu werden. Der Eug⸗ 
liſche Botſchafter bei der hohen Pforte, Sir Strat⸗ 
ford⸗Canning, war in Nauplia angekommen, und 
man hoffte, es werde ihm gelingen, die Gemüter 
elwas zu beſchwichtigen.“ er 

: Bra fi li e n. ex 

Rio⸗Janeiro den 28. Oktbr. Das wegen 
des Aufruhrs am 7ten eingeſetzte Kriegsgericht hat, 
wie man vernimmt, einige und 20 Raͤdeisführer zum 
Tode und etwa 80 Afrikaner zur Ruͤckkehr nach ihrer 
Heimath verurtheilt, — eine Strafe, die den Letzte⸗ 
ren ‚härter als der Tod ſcheint. Für jetzt herrſcht 
hier die groͤßte Ruhe, und es ſind alle Maaßregeln 
genommen, damit dieſelbe nicht durch die go Mann, 
die in Pernambuko gefangen genommen wurden, 
und die man zur Beſtrafung hierher ſendet, geftört 
werden könne. — In den Kammern haben die Ver⸗ 


handlungen ziemlich guten Fortgang, doch wollen 


die Deputirten nichts von Vergütigung an England 
wegen der feiner Zeit jim La Plata gemachten Priſen 


2 


5 13 
hören. Seitens Englands iſt mit Repreſſalien ges 
droht worden, falls man nicht die verlangte Ent⸗ 
ſchaͤdigung in einer runden Summe von etwa 600,000 
Rthlr. zahlen wolle. Dieſe Drohung ward, dem 
Vernehmen nach, von Seiten eines Mitglieds (Mon⸗ 
tezuma) fuͤr beleidigend erklaͤrt, und man verlangte 
deren Zurücknahme, indem man in dieſem Falle zus 
gleich ſich bereit zeigte, die fuͤr unrechtmaͤßig befun⸗ 
denen Priſen zu erſetzen. — Die Engliſche Flotte hat 
indeß Befehl, Repreſſalien zu nehmen; ſollte ſie da⸗ 
zu ſchreiten, ſo ſteht zu befuͤrchten, daß die Engli⸗ 
the Kaufmanufchaft dafür wird in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Dresden vom 11. Januar wird unter An⸗ 
derm gemeldet: Es geht ſtark die Rede davon, daß 
die Polen ihre Beſtimmung nach Belgien erhalten 
ſollen, wo ‚fie, falls der Krieg zwiſchen dieſem Lan⸗ 
de und Holland wieder gusbreche, vom Gen. Uminski 
befehligt gegen die Hollander kaͤmpfen würden, Dies 
fer Plan ſoll von Frankreich ausgehen, welches fo 
viele Fremdlinge aufzunehmen eben nicht in der be⸗ 
ſten Verfaſſung iſt. Was an dieſem Geruͤchte ſei, 

wird die Zeit wohl bald lehren. : 

In der Dorfzeitung bittet aus Kurheſſen Jemand, 
der halb im Militair- und halb im Civildienſte ſteht, 
daß er doch wenigſtens die Hälfte feines Schnurk⸗ 
barts, den einen Fluͤgel, dürfe ſtehen laſſen. 


In Modena wird den Studenten das Leben ſehr 


angenehm gemacht. Nach einer neuen Polizeiver⸗ 
ordnung muͤſſen fie ſich durch das Tragen einer be⸗ 
ſonderen Medaille kenntlich machen, und bei dem 
erſten Ton der Angelusglocke (ſogleich nach Son- 
nenuntergang) nach Haufe geben; fie dürfen, ohne 
ausdrückliche Erlaubniß der Polizei, kein Theater 
beſuchen u ſ. w. 5 r BAT 

In Nordamerika find, nach mancherlei Streitig⸗ 
keiten, die Freimaurerlogen aufgehoben worden. 

S ram 
Politiſche Reflexionen. 

Wenden wir unſeren Blick auf die Ereigniſſe zu⸗ 
rück, welche während der letztvergangenen Zeit das 
Europaͤiſche Voͤlkerleben bewegt haben, ſo koͤnnen 
wir uns ſchon bei oberflaͤchlicher Betrachtung eines 
ſchmerzlichen Eindruckes nicht erwehren. 

Alle Voͤlker waren, nach dem Rieſenkampfe gegen 
Frankreichs erſte Revolution und gegen Napoleons 
Herrſchaft, in tiefen, ſchweren Schlummer verſun⸗ 
ken. Da zuckte der Blitz, da ſchallte der Donner 
der Pariſer Juliſchlacht durch die Nacht; und der 
Bann war gebrochen, der Zauber geloͤſt. Die Schlaͤ⸗ 

fer erwachten zu hellem Bewußtſeyn, erſtanden zu 
friſcher Thatkraft. Dieß war das Jahr 1830. 

Eine Erinnerung draͤngt, wenn wir die Ereigniſſe⸗ 

des vergangenen Jahres uns zuruͤckrufen, vor allen 
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Polen iſt geweſen, es 
ſt von allen ſeinen An⸗ 


anderen ſich uns entgegen. 
iſt erlegen, und keine Spur i 
ſtrengungen zuruͤckgeblieben. Br: 
Als der Tuͤrkenbeſieger Diebitſch mit feinen hun⸗ 
derttauſend geuͤbten Kriegern und mit vierhundert 
Feuerſchluͤnden zu Anfange des vergangenen Jah⸗ 
res gegen die geringere Schaar der Polen heran⸗ 
ruͤckte, wer glaubte damals in ſeinem erſten Anfange 
den Kampf nicht bereits beendigt. Die blutgetränk⸗ 
ten Felder von Grochow bewieſen, was Verzweife⸗ 
lung gegen uͤberlegene Zahl, ſo wie gegen uͤberlegene 
Kriegskunſt vermag. Indeſſen konnte das Ende 
des Kampfes, wenn gleich verſchoben, nicht zweifel⸗ 
haft bleiben. Die Ruſſiſchen Führer begriffen die 
hohe Wichtigkeit, welche dieſe Unternehmung nicht 
nur fuͤr den Ausgang dieſes Feldzuges, nicht einmal 
bloß für den Ausgang des Krieges, ſondern für die 
ganze Zukunft des Ruſſiſchen Reiches haben mußte, 
Neue Schaaren ruͤckten heran und es gelang endlich, 
die Polen aus dem Felde zu verdrängen, ger hd 
Der Ausgang von Dwernicki's Zuge war das 
Vorſpiel und das Vorbild von dem Ausgange des 
ganzen Kampfes. In einzelnen Abtheilungen wur: 
den die Polniſchen Schaaren von der unermeßlichen 
Uebermacht eine nach der andern aus dem engen 
Heimatlande verdrängt und gezwungen, dem Kampfe 
zu entſagen. Daß die letzten Augenblicke deffelben 
Verrath beflecken mußte, war das Bitterſte, was 
105 ungluͤckliche Polen in feinem Unglücke treffen 
konnte. ? =S 
Was koͤnnen wir dieſem großen Trauerſpiele ge⸗ 
genüber, was an die Seite ſtellen? Waren es nicht 
uͤberall nur ſchwaͤchliche Regungen, welche die Sturm⸗ 
glocke der Notredame hervorrief, wenn wir ſie mit 
der erſchuͤtternden Bewegung in Polen vergleichen? 
Wie kraftlos waren die Verſuche, welche die Italie⸗ 
ner machten, um ſich dem Drucke der Willkührherr⸗ 
ſchaft zu entziehen? Wenige Regimenter Ungarischer 
Infanterie waren hinreichend, die tapfern Krieger 
auseinander zu treiben, die in ähren Proklamationen 
ſchon von dem Wiederaufbau des Capitols und der 
Wiederherſtellung des Roͤmerreichs ſprachen. Und 
Belgien? Womit haben die walloniſchen Blouſen die 
Prahlereien eingelöft, zu denen der erſte guͤnſtige 
Erfolg ſie begeiſterte? Kann man nach der Flucht 
von Tongern und der Capitulation von Löwen es be⸗ 
zweifeln, daß ohne Franzoͤſiſche Huͤlfe das Könige 
reich Belgien keine vierzehn Tage beſtehen würde? - 
Und blicken wir auf Frankreich ſelbſt! Frankreich, 
welches durch ſeine Julirevolution das Zeichen zu 
der allgemeinen Bewegung gab, die wie ein elektri⸗ 
ſcher Schlag ganz Europa durchzuckte. Mit kuͤhnen 
Schritten betrat Frankreich die Bahn der geſell⸗ 
ſchaftlichen Verbeſſerungen; alle Feſſeln wurden zer⸗ 
brochen, welche die freie Entwickelung geiſtiger 
Kraͤfte hemmten, und eine unendliche Fülle von Se⸗ 
gen und von Gluck mußte ſich über ein Land breiten, 
das kein anderes Geſetz kannte, als den Willen, keine 
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andere Beſtimmung als das Wohl feines Volkes. 
Dieß waren die Erwartungen, mit denen nach dem 
Sturze eines dem Volke feindlichen Herrſcherſtam⸗ 
mes die Männer, welche an die Spitze der Verwal⸗ 
tung traten, ſo wie alle Freunde der Freiheit der Zu⸗ 
kunft entgegenſahen; aber wie wenig iſt bis zu dieſer 
Stunde von dieſen Erwartungen zur Wirklichkeit ge⸗ 
worden? Nicht die edeln Kraͤfte des Geiſtes, die nur 
nach dem Guten und Schoͤnen ſtreben, ſcheint die 
Freiheit in Frankreich entfeſſelt zu haben, ſondern 
die dunklen Maͤchte des Abgrundes, die, wo ſie er⸗ 
ſcheinen, Verwirrung und Verzweiflung mit ſich 
bringen. Feindlich ſtehen auf allen Stufen der Ge⸗ 
ſellſchaft die Parteien einander gegenüber; Zwieſpalt 
herrſcht in dem Rathe des Volkes, Zwieſpalt zwiſchen 
dem Norden und Suͤden, Zwieſpalt unter den Buͤrgern 
jeder Stadt, unter den Bewohnern jeder Landſchaft. 
Waͤhrend hier von feſtlichem Zuge der Freiheitsbaum 
umtanzt wird, wirft ſich dort eine fanatiſche Bevoͤl⸗ 
kerung vor dem Bilde des Gekreuzigten in den Staub. 
„Heil Karl X! Heil Heinrich Y!“ fluͤſtern hier die 
zu geheimer Verſchwoͤrung Verſammelten einander 
u. „Es lebe der Buͤrgerkoͤnig! „Es lebe Ludwig 
hilipp!“ ſchallt ihnen dort entgegen: aber aus dem 
Getoͤſe des Volksauflaufes werden verwirrte Stim⸗ 
men vernehmlich, die: „Es lebe der Kaiſer!“ „Es 
lebe die Republik!“ rufen. Und unter dieſem 
Kampfe der politiſchen Parteien, die nur die Ober⸗ 
flache der Geſellſchaft aufregen, gaͤhrt es im tiefſten 
Grunde unter der breiten bildungsloſen Maſſe, wel⸗ 
che die Laſten des Staates traͤgt, ohne die Vortheile 
deſſelben zu genießen, welche mit ihrem Schweiß 
und Blute die Fugen des Gebaͤudes zuſammenkittet, 
in dem der reſche Grundbeſitzer, der wohlhabende 
Bürger, der Handelsherr, der Gelehrte es ſich be⸗ 
haglich und wohnlich feyn läßt. Da und dort hatte 
die Lohe des Vulkans bereits emporgeleckt, bis ſie 
1 5 in dem Aufſtande von Lyon ſich in vollem 
überſchaͤumendem Strome Bahn brach. Nicht für 
Frankreich allein ſind die Feuerzeichen von Lyon eine 
ernſte Warnung: überall, wo es Eigenthuͤmer und 
Eigenthumsloſe giebt, drohen, ſobald Willkür von 
unten oder von oben das Geſetz entbindet, gleiche 
Schrecken. f i 
Nicht in dieſer oder jener einzelnen Begebenheit 
lag der reichſte Gewinn, den das vergangene Jahr 
der Europaͤiſchen Menſchheit gebracht hat, — Wie 
Sa e ift der Geiſt der Freiheit durch die 
oͤlker geſchrüten, und überall hat er ſeine Gaben 
zurückgelaſſen, unverlierbare, weil ſie geiſtig ſind. 
Das Bewußtſeyn feines Zuſtandes und ſeiner Be⸗ 
duͤrfniſſe, welches in einem Volke einmal erwacht 
iſt, kann keine Gewalt der Menſchen unterdrücken. 
Die Fuͤrſten und Voͤlker haben begriffen, 
der Vortheil Einzelner, ſondern das Gemeinwohl 
Aller ihrer Beſtimmung iſt; und wenn die Revolu⸗ 
tionen, durch welche die erſte Ungeduld das Ziel er⸗ 
reichen wollte, daſſelbe verfehlt haben, ſo werden 


daß nicht 
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die Reformen es nicht verfehlen, die mit weniger 
Geraͤuſch, aber mit ſichererm Schritt dieſelbe Bahn 
verfolgen. Die Zeit der Revolutionen iſt vorüber⸗ 
gegangen, die Zeit der Reformen hat begonnen. — 
Von tieferer Bedeutung, wie die Franzoͤſiſche Juli⸗ 
Revolution fuͤr das vergangene Jahr, wird die Brit⸗ 
tifche Parlamentsreform für das künftige werden. 
Die feſteſte Stuͤtze der Willkürherrſchaft in Europa 
war Großbritannien, ſo lange dem Brittiſchen Adel 
die unerſchoͤpflichen Reichthuͤmer des Brittiſchen 
Gewerbfleißes zu Gebote ſtanden. Ein ſonderba⸗ 
res Gemiſch von Weisheit und Thorheit, gewährt 
die Brittiſche Verfaſſung jedem Buͤrger das Recht 
auf Freiheit, aber nur dem Adel die Macht, von die⸗ 
ſem Rechte freien Gebrauch zu machen. Bei den 
Abgeordneten des Volkes iſt die Aufſicht über die öf- 
fentliche Verwaltung, aber nicht das Volk, ſondern 
der Adel ernennt dieſe Abgeordneten; und es iſt eine 
natürliche Folge dieſes Verhaͤltniſſes, daß die Vers 
waltung des Landes nicht zum Beſten des Volkes, 
ſondern zum Beſten des Adels gefuͤhrt wird. — 
Wenn der Adel jedem einzelnen Bürger in feinem 
Privatleben die unbeſchraͤnkteſte Freiheit ließ, fo 
war dieß ein Geſchenk, welches die reichſten Zinſen 
trug. Wie haͤtte ohne buͤrgerliche Freiheit Groß⸗ 
britannien je jene Höhe des Wohlſtandes und der 
Macht erreicht, die doch zuletzt vor allen andern 
Ständen dem Adel zu Gute kam? Aber ein Funke 
fiel von der Feuerſaat der Julirevolution in das alte 
baufaͤllige Gebäude der Brittiſchen Verfaſſung, und 
ſchon gehoͤrt daſſelbe mehr der Vergangenheit als 
der Gegenwart an. Der That nach iſt die Adels⸗ 
herrſchaft bereits geftürjt, und die Parlementsre⸗ 
form wird der großen Veränderung, die zu dem 
größeren und ſchwereren Theile bereits vollbracht iſt, 
nur das Siegel geſetzlicher Bekräftigung aufdrücken. 
Zwei Glieder des Deutſchen Staakenbundes haben 
ſowohl durch die eigenthuͤmliche Zuſammenſetzung 
aus, deutſchen und undeutſchen Beſtandtheilen, als 
durch ihre Größe, die ihnen eine Stelle unter den 
Europaͤiſchen Großmaͤchten anweiſt, ſich von den 
übrigen geſondert, und koͤnnen an der conſtitutionel⸗ 
len Ausbildung der kleineren Staaten fuͤr das Erſte 
ſchwerlich Theil nehmen: Oeſterreich und Preußen. 
. Sie bilden, wie Deuffchland überhaupt die Vermit⸗ 
telung zwiſchen dem Weſten und dem Oſten bildet, 
insbeſondere wieder den Uebergang von dem conſti⸗ 
tutionellen Weſten zu den beiden Staatenſyſtemen 
des Oſtens. — Dieſe — die Tuͤrkei und Rußland — 
ſind durch unermeßlichen, ſparſam bevoͤlkerten Ge⸗ 
bietsumfang und die Bildungsſtufe ihrer Bewoh⸗ 
ner, von der Natur darauf angewieſen, ihre Krafte 
nicht ſowohl auf den Verkehr mit dem Ausland, als 
auf die Benutzung und Entwickelung ihrer unermeß⸗ 
lichen inneren Huͤlfsmittel zu verwenden. Rußland 
hat, wie die Tuͤrkei, noch Jahrhunderte lang in ſei⸗ 
nem Innern zu wirken, ehe es mit Nutzen feine Thaͤ⸗ 
tigkeit nach außen richten kann. Beide konnen, wenn 
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fie auf die Europäifchen Angelegenheiten Einfluß ge- 
winnen, denſelben nur durch die Kraft der Maſſe 


uͤben; und ſobald dieſe in Berechnung kommt, legt 


Rußlands Rieſenmacht allerdings ein gewaltiges 
Gewicht in die Wagſchale. Dennoch kann — und 
wenn es eines Beweiſes beduͤrfte, haͤtte dieſen das 
vergangene Jahr geboten — auch Rußland mit all 
ſeiner Rieſenmacht in der Entwickelung der Euro⸗ 
aͤiſchen Verhaͤltuiſſe zwar ſtoͤren, aber nicht ent⸗ 
ſcheiden. 2 
Von geringerer Bedeutung für das Ganze find 
die kleineren Europaͤiſchen Staaten. Im hohen 
Norden entfalten Norwegen und Schweden ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige conftitufionelle Kraft; Daͤnemark wird dem 
Vorgange Deutſchlands folgen. Im Suͤden hat, 
in Spanien und Portugal, wie in den Italieniſchen 
Staaten, fremde Einmiſchung den Aufſchwung, den 
fremde Aufregung gab, unterbrochen; doch iſt die 
kurze Zeit des conſtitutionellen Staatslebens auf 
der Halbinfel der Pyrenäen fo wenig, als auf jener 
des Appennins ſpurlos voruͤbergegangen. Von bei⸗ 
den wird die naͤchſte Zukunft uns manche merkwuͤr⸗ 
dige Kunde bringen. f i 
Möge von dem Lande der Hellenen, — von dem 
Mutterlande Europäifiher Bildung, dem Europa 
ſpaͤt und dürftig dankte, das Gleiche gelten! Hier, 
auf den nackten, meerumflutheten Geſtaden, wie 
überall, fo weit der Einfluß Europaͤlſcher Sinnes⸗ 
art und Europäifcher Sitte reicht, gedeiht reges, 
Ffkraͤftiges Leben; und Leben wird uns, — nicht Tod, 
— die Zukunft bringen. 
DD BBB 1 


- Bekanntmachung. 
Da zum ıften April d. J. die gewöhnliche Um⸗ 
n der hieſigen Garniſon ſtatt finden wird, 
ſo werden diejenigen Hausbeſttzer, welche ihre Ein⸗ 
quartierung aus miethen wollen, hierdurch aufgefor⸗ 
dert, bis zum Sten März d. J. dem Servis⸗ und 
Einquartierungs-Amte anzuzeigen, wo und bei wem 
ſie ihre Einquartierung unterbringen wollen. Die⸗ 
jenigen Hausbeſitzer aber, welche ihre Einquartie⸗ 
rung bereits ausgemiethet haben, muͤſſen in obiger 
Friſt anzeigen, ob die Maunſchaft an dem bisheri= 


gen Orte verbleiben, oder ob fie anderweit unter⸗ 


gebracht werden wird, damit bei Anfertigung der 
Quartierbillets die noͤthigen Notizen nicht fehlen. 
Jeder, der dieſe Anzeige unterläßt, hat ſich die 
daraus entſtehenden Unannehmlichkeiten ſelbſt bei⸗ 
zumeſſen. : 
Poſfen den 28. Jauuar 1832. 0 
Der interim. Oberbuͤrgermeiſter. Behm. 
Bekanntmachung. 
Deu 14. Oktober d. J. des Abends hat ein Graͤnz⸗ 
Beamter, mit Hülfe des Graͤnz⸗Commando's vom 
7. Landwehr⸗Regiment, zwiſchen Sonia und Zimoch, 
boomer Kreifes, 2 Ochſen und 12 Schweine, 
welche muthmaßlich aus Polen eingeſchwarzt wor⸗ 
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tern und Zutreter zu billigen Preiſen. 


Beſchlag genommen. N 
Dieſe 2 Ochſen und 12 Schweine find nach vor⸗ 
hergegangener Reinigung, Abſchätzung und Bekannk⸗ 
machung des Lieltations⸗Termins, am 16. Oktober 
d. J. in der Stadt Grabow für 92 Rthlr. 21 fgr. 
Öffentlich verkauft worden. nr 
Zur Begründung ihrer etwanigen Anfprüche auf 
den Verſteigerungs⸗Erlds haben ſich die unbekann⸗ 
ten Eigenthumer bis jetzt nicht gemeldet, weshalb 
fie nach H. 180. Tit. 51. Th. 1. der Gerichtsordnung 
aufgefordert werden, ſich binnen vier- Wochen, von 
dem Tage an, wo dieſe Bekanntmachung zum er⸗ 
ſten Male im hieſigen Intelligenz⸗Blatte erſcheint, 
bei dem Königl. Haupt⸗Zollamte Podzameze zu mel⸗ 
den, widrigenfalls mit der Berechnung des Erloͤſes 
zur Kaſſe vorgeſchritten werden wird. 
Poſen den 7. December 1831. 
Geiheimer Ober⸗Fimanzrath und Provinzial⸗Steuer⸗ 
Direktor. Im Auftrage: Brock meyer. . 
Bekanntmachung. 
Im Auftrage des hieſigen Königl. Friedens ⸗Ge⸗ 
richts werde ich verſchiedene, im Wege der Exeku⸗ 
tion abgepfändete Gegenſtände, beſtehend in einem 
braunen und einem rothen Ochſen, einem Stiere, 
zwei Schweinen und zwei kupfernen Keſfeln, in 
termino a 5 8 
den I4ten Februar Morgens 8 Uhr 
in loco Neudorff bei Bleſen oͤffentlich an den Meifte 
bietenden gegen gleich baare Bezahlung verkaufen, 
wozu ich Kaufluſtige biermit einlade. 
Schwerin den 24. Januar 1832. 
Reinberger, f 
Königl. Friedens⸗Gerichts⸗Aktuarius. 


den ſind, und deren Treiber die Flucht ergriffen, in 


Das unmittelbar hinter der Vorſtadt St. Martin, 
rechts und links der Breslauer Chauſſee liegende, 
zu einem Garten⸗Etabliſſement vorzüglich geeignete 
Stud Laud iſt aus freier Hand zu verkaufen. Die 
nöthige Auskunft hierüber giebt der Juſtiz⸗Commif⸗ 
ſtons⸗Rath Weißleder. ER 

Poſen den 26. Januar 1832, 


Stamm Schäferei Frauenhayn bei 
e Schweidnig, 
verkauft Staͤhre mit feiner und vieler Wolle, Mut: 
Die Heerdt 
iſt vollkommen geſund. 2 
Um mit dem Waaren⸗Lager baldmdͤglichſt aufzu⸗ 
raͤumen, verkaufe ich von heute an zum und unter 


dem Koftenpreiß,, 8 LS 
= = v. Muller. 
Montag den Zoſten Januar iſt bei mir 
zum Abendeſſen friſche Wurſt und Sauerkohl. Hier⸗ 
zu ladet ergebenſt ein > 
Haupt, St. Martin No. 94. 


